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Ein abwechslungs-
reiches Kulturpro-
gramm mit weit über 
100 Trachtenträgerin-
nen und Trachtenträ-
gern, den Darbietun-
gen der Tanzgruppen 
der Donauschwaben 
aus Mosbach und des 
Ungarndeutschen 
Folkloreensembles 
aus Wernau sowie der 
Fünfkirchen-Leőwey 
Tanzgruppe aus Fünf-
kirchen sorgten für 
einen glanzvollen 
Abend in der Gerlinger Stadthalle. Nach dem offiziellen Teil 
spielte die Kapelle UnterRock aus Fünfkirchen zum allgemeinen 
Tanz auf und sorgte für ausgelassene Stimmung bis nach 
Mitternacht. 

Die Festreden werden auf der Homepage der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Ungarn unter www.ldu-online.de 
veröffentlicht. 

Gowischer  
im Parlament 

Gäste aus Gowisch/Villánykövesd besuch-
ten das Parlament, organisiert von der örtli-
chen Deutschen Selbstverwaltung. Par-
lamentsabgeordneter Emmerich Ritter führte 
sie zusammen mit seinem Mitarbeiter Gregor 
Gallai durch das Parlamentsgebäude. 

Der Parlamentsabgeordnete ruft alle deut-
schen Selbstverwaltungen auf, sich mit ihm 
in Verbindung zu setzen, wenn eine Reise 
nach oder eine Stadtbesichtigung in Buda-
pest organisiert wird. Er wird sie sehr gerne 
zu einem Besuch des Parlaments einladen.

Die Fünfkirchen-Leőwey-Tanzgruppe trat in der Stadthalle von 
Gerlingen auf

Ehrengast Natalie Pawlik, MdB (Mitte) 
zusammen mit Bürgermeister Dirk 
Oestringer (rechts) sowie den Mitglie-
dern des Bundespräsidiums der LDU, 
Erich Gscheidle, Georg Hodolitsch und 
Joschi Ament (links) 

Die Stadt Gerlingen hatte zusammen mit der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Ungarn zum traditionellen Bun-
desschwabenball eingeladen. Zahlreiche Gäste aus Politik, 
Gesellschaft und Kultur waren der gemeinsamen Einladung 
der Patenstadt und der LDU gefolgt. Als Ehrengast konnten 
Bürgermeister Dirk Oestringer und Bundesvorsitzender Jo-
schi Ament die Beauftragte der Bundesregierung für Aus-
siedlerfragen und nationale Minderheiten, Frau Natalie 
Pawlik, begrüßen. 
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„Mein Deutschtum und mein Glauben lass ich nicht ohnehin, drum setz ich mir das Leben ein.“ 

Gedenken an Katharina Ament  
(Perin, 1934 – Hedjeß/Jink, 2023)

Die schwierigen Jahre waren endlich vorbei, und „Khadi“ 
hatte einen Verehrer, Josef Ament. Sie heirateten am 7. Ja-
nuar 1957, zusammen mit Josefs Zwillingsbruder und sei-
ner jüngeren Schwester. Ihr erstes Kind, Georg, wurde 
1958 geboren, Eva folgte 1964. Bald zogen sie in das 
Nachbardorf Hedjeß. Ihr Mann nahm einen Job im örtli-
chen staatlichen landwirtschaftlichen Betrieb an und Ka-
tharina arbeitete im staatlichen Kinderheim. Noch heute ist 
es ein gutes Gefühl zu hören, wenn sich die ehemaligen 
Heimbewohner liebevoll daran erinnern, wie unsere Groß-
mutter sonntags regelmäßig ein Kind aus dem Heim zum 
Mittagessen nach Hause brachte. Die folgenden Jahre 
waren sehr schwierig. Ihre Mutter starb frühzeitig, und 
auch ihr Mann erlitt einen schweren Arbeitsunfall. Die Re-
ligion, die für sie auch früher so wichtig gewesen war, 
wurde nun zum existenziellen Teil ihres Lebens: Zwanzig 
Jahre lang war sie Vorbeterin in der Kirche von Hedjeß und 
ein Mitglied der Wiener Rosenkranz-Sühnekreuzzug-
 Gebetsgemeinschaft für Kirche und Welt. 

Zur gleichen Zeit, als jedermanns „Kati néni“ von der 
örtlichen Sparkasse in den Ruhestand ging, wurden ihre 
Enkel Balázs (1982), Attila (1989) und Bence (1991) ge-
boren. Während dieser glücklichen Jahre nahmen sie und 

ihr Mann eine aktive und liebevolle Rolle bei der Erzie-
hung ihrer Enkelkinder ein. Gleichzeitig hatten sie immer 
mehr Gelegenheit, Verwandte in Deutschland zu besuchen 
und an Pilgerreisen teilzunehmen. Ab 1983 nahmen sie und 
ihr Mann an den Aktivitäten des neu gegründeten ungarn-
deutschen Chors teil (dem sie fast 40 Jahre lang angehörte, 
und dessen zweisprachige Geschichte sie in drei Bänden 
verfasste) und sie erschienen regelmäßig auf den Schwa-
benbällen. Sie schrieb Grußworte und Gedichte in ungari-
scher und deutscher Sprache und beteiligte sich an der 
Erstellung der Heimatkundesammlung von Hedjeß. Sie 
war eine wichtige Informantin für die Diplomarbeiten von 
vielen Studenten, und sie veröffentlichte regelmäßig ihre 
Beiträge im Deutschen Kalender und in Neue Zeitung. Für 
ihre Bemühungen erhielt sie 2005 einen Niveaupreis vom 
Verband der Deutschen Nationalitäten-Selbstverwaltungen 
des Komitats Tolnau. 

Sie hatte noch die Gelegenheit, ihre Urenkelin Janka 
(2022) kennenzulernen. Sie starb am 11. Mai in Jink, ei-
nige Wochen vor ihrem 89. Geburtstag, infolge einer lan-
gen, würdevoll ertragenen Krankheit, und wir haben sie 
am 16. Mai zu ihrer letzten Ruhestätte in Hedjeß begleitet, 
wo sie an der Seite ihres Mannes beigesetzt wurde. 

Bence Ament-Kovács

„Khadili“ erblickte das Licht der Welt am 4. Juni 1934 als 
Tochter von Andreas Binder aus Perin (Diósberény) und Ka-
tharina Pech aus Hedjeß (Hőgyész). Sie verbrachte eine 
glückliche Kindheit, die auch von Streichen nicht frei war 
(z. B. das Stehlen eines Pferdeschlittens), mit ihrer Schwes -
ter Magdalena und ihrer väterlichen Großmutter, Veronika 
Setili. Diese paradiesische Atmosphäre wurde durch die Er-
eignisse um den Zweiten Weltkrieg erstickend. Die Binder-
Mädchen wurden als lumpig verspottet, weil sie nicht dem 
Volksbund beitraten, und 1947 erlitten sie schließlich die 
Tragödie der Enteignung ihres Vermögens, des Zusammen-
ziehens und der Vertreibung nach Deutschland. Die Situa-

tion wird dadurch gut veranschaulicht, dass ihre Mutter vom 
neuen Besitzer des Nachbarhauses mit einer Mistgabel von 
ihrem eigenen Kirschbaum vertrieben wurde, während ihre 
Großmutter ihrem Bruder aus Tevel, der das Internierungs-
lager von Lendl überlebt hatte und nun auf dem Bahnhof 
von Szakály festsaß, Essen in den Viehwaggon brachte. Ka-
tharina musste die Schule verlassen und nahm eine schwere 
körperliche Arbeit an der Dreschmaschine und auf den Hop-
fenfeldern an. Nach dem Wunsch ihres Vaters galt jedoch 
die Regel: „Auf Deutsch innerhalb des Tores, außerhalb des 
Tores, wie du willst“, und die Familie blieb weiterhin 
deutschsprachig.

Katharina Ament im Ungarndeutschen Kultur- und Informa -
tionszentrum im Jahr 2015            Foto: Károly Csorba 

Die Familie beim 80. Geburtstag von Josef Ament im Jahr 2012



NEUE ZEITUNG, NR. 22/2023, SEITE 3 GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Thema der Woche  
Phantasielos als Perspektive? 

„Du bist mein Kreuz“

Sanft fällt das Leuchten der untergehenden Nachmittagssonne 
in das Büro der Neuen Zeitung im Budapester Haus der Un-
garndeutschen. „Tun Sie einfach so, als wären wir nicht da“, 
weist der Kameramann des Bukarester Fernsehens die Mit-
arbeiter der Redaktion an. Sie sind zusammen mit Christel 
Ungar nach Budapest gereist, um im Haus der Ungarndeut-
schen über ihre Arbeit zu sprechen und Ungars Bücher vor-
zustellen. Mit routinierten Handgriffen werden das Stativ 
aufgebaut und Aufnahmen des Büros gemacht, die später 
Platz in einem ihrer neuen Beiträge der Sendung „Akzente“ 
finden werden. 

Die Organisatoren der Veranstaltung, das Ungarndeutsche 
Kultur- und Informationszentrum und Bibliothek sowie der 
Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler haben im 
Rahmen der Veranstaltungsreihe „Zentrum-Programme im 
HdU“ zu der Filmvorführung und anschließenden Lesung aus 
Ungars Gedichten eingeladen. Christel Ungar nimmt lächelnd 

Platz, als Moderator Johann Schuth sie dem Publikum vor-
stellt. Ihr blonder Bob wippt bei der Bewegung ihres Kopfes, 
als sie ihr Team vorstellt und erzählt, dass alle in ihrer Familie 
einen Job in der Medienbranche hätten. „Mein Bruder ist Ka-
meramann, meine Schwester Chefredakteurin der Hermann -
städter Zeitung und ich moderiere unter anderem die Sendung 
‚Akzente‘ im TVR in Bukarest. Es liegt in unserer Familie“, 
resümiert sie lachend. Die studierte Germanistin und Roma-
nistin wuchs in Hermannstadt auf und arbeitet seit 1990 beim 
rumänischen Fernsehen in Bukarest. „Akzente“ sei eine 

Das Unvermögen stört. Einen selbst vielleicht am meisten, 
wenn man etwas tun will oder tun soll, was einem nicht liegt, 
was man nicht kann, wozu man plötzlich nicht fähig ist. Viel-
leicht ist es ja nicht einmal Unvermögen, nur hat man keine 
Lust zu etwas, dann ist es aber doch eleganter zu behaupten, 
es ginge einem einfach nicht von der Hand. 

Im Menschen wird das Brave gefördert, man wird dazu er-
zogen, nicht Vorlieben nachzugehen, sondern Pflichten zu ge-
horchen, diese in den Mittelpunkt seines Lebens zu erheben. 
Es vergeht Zeit, so merkt man diesen Umstand gar nicht mehr, 
dann bemüht man sich mit all seinen Kräften, sein Soll zu er-
füllen, und trachtet gar nicht mehr danach, seinen Spaß am 
Leben zu finden. Die Monotonie wird zur Triebfeder des All-
tags, man wird gewissermaßen zu einer Maschine, was uns 
letzten Endes leicht ersetzbar macht. 

Unersetzbar ist nämlich das Individuelle, das, was uns aus 
der Masse hervorhebt, was uns unterscheidet, was uns als 
 Exemplar markiert. Geboren werden wir als Unikate, doch ist 
die Zeit noch nie da gewesen, wo diese Tatsache hätte durch-
schlagen können, so gelten die Regel des Ameisenstaates, wo 
man sich praktischen Normen unterordnen muss. Obwohl der 
Mensch die Grundlagen seiner eigenen Welt in sich trägt, soll 
er dem Gemeinnutz dienen. 

Dies ist gar wichtig und daran sollte auch nicht stark gerüt-
telt werden, sonst gäbe es Anarchie in der Welt. Der Mensch 
ist ein Herdenwesen, schon wegen seiner Verbreitung in einer 
schier großen Zahl, die ihn zu einem Massenprodukt macht. 
Die Individualisierung kann dadurch zu einer Theorie, zu 
einer Illusion werden. 

Eine allgemeine Überwachung, wo einem jedes gespro-
chene oder geschriebene Wort durch Prüfstellen läuft, wo 
einem jeder Schritt seines Lebens bald durch Kamera verfolgt 
wird, wo einem sein Aufenthalt auf den Millimeter genau ge-
ortet wird, dient dazu, ent-individualisiert zu werden. 

Wo das hinführt? Man wird in seiner Existenz entwertet. 
Die ganze Verfolgung und Beobachtung dienen dem Zweck, 
einem seine abweichenden Eigenschaften abzutrimmen, das 
allgemein Unnütze auch durch Strafen und Maßnahmen ab-
zugewöhnen, damit man nicht als Person, sondern als Masse 
in den Dienst praktischer Kriterien und Erwartungen gestellt 
werden kann. Die Rechte von einem werden bald viel weniger 
Zugeständnisse als Pflichten sein, selbst die Freizeit von 
einem zum vorgegebenen Training seiner nützlichen Ver-
wendbarkeit vorkalkuliert. 

Ein Maschinendasein also, eine Enthumanisierung der Ge-
sellschaft vorgegebene, ausgeklügelte Manipulationen entlang. 
Man werkelt an dem Phalanster-Gedanken als utopistisch ge-
dachter Theoretiker der späten Aufklärung, die bis in das Pri-
vateste, bis in die Familien vordringen wollten, um Menschen 
in aller Gleichheit mehr zu züchten, als sie unkontrolliert frei 
gedeihen zu lassen. In dieser Vorstellung ist dem als unnütz 
verschrienen Nichtreellen der Kampf angesagt. In diesem Zu-
sammenhang sagt aber Jean-Jacques Rousseau: „Die Welt 
der Realität hat ihre Grenzen, die Welt der Phantasie ist gren-
zenlos.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Akzente-Film über den Hermannstädter Schriftsteller Joachim 
Wittstock        Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu

Die rumäniendeutsche Dichterin 
und Produzentin der deutsch-
sprachigen Fernsehsendung 
„Akzente“ in Bukarest Christel 
Ungar (Foto) stattete zusammen 
mit ihrem Team dem Haus der 
Ungarndeutschen in Budapest 
kürzlich einen Besuch ab. Ein 
Gespräch über ihre Arbeit für 
das rumänische Fernsehen 
TVR, siebenbürgische Schrift-
steller und ihr neues Buch. 
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Im Kopf, als es gedämmert hat, man aus dem Reich der Tiere 
trat, erschrocken merkt da unser Ahn, gleich gepackt von 
Schreck und Wahn, dass er komme gar nicht weit, bis ein-
geholt hat ihn die Zeit. 

Im Gedanken so gesegnet, die Endlich-
keit ist ihm begegnet. In dieser Regel ohne 
Wahl, zu wissen galt der Tage Zahl, die 
vielleicht noch einen trennen, beim Start 
vom End im großen Rennen. 

Gut geschlafen, dann erwacht, bei Ta-
geslicht herumgemacht, sind Unterschiede 
aufgefallen, die einem manchmal nicht 
gefallen, dass Jahreszeiten kommen, 
gehen, dass Rhythmus hat das Zeitgesche-
hen. 

So hat man einen Strich gezogen, wenn 
ein Jahr ist schnell verflogen, wenn vorbei 
ein Winter war, man gefreut hat sich 
sogar, zu leben in dem neuen Lenz noch, 
wo die Chance ist nicht so hoch, in der 
Kälte zu verhungern, wo Sonne scheint, 
herumzulungern. 

Dann, als man hat eingesehen, dass um zu ernten, man muss 
auch säen, die Sterne hat zum Grund genommen, zu wissen, 
wann der Tag gekommen, wo das Korn man soll ausstreuen, 

damit viel Frucht soll uns erfreuen. 
Die Kenntnis von den Himmelszeichen, 

getreu auf Erden nachzuzeichnen, Kalen-
der aus dem Stein zu ordnen, Stonehenge 
war zur Norm geworden. Es entstanden 
Wissenschaften, es manche bis zum Pries -
ter schafften. 

Beobachten den Lauf der Sterne, man 
tat mitunter auch ganz gerne, darzustellen 
Schattenspuren, schuf man auch die Son-
nenuhren. Noch feiner wurde die Mecha-
nik, der Zeitverlauf, der setzt in Panik. 

Jetzt, wo uns die vollen Stunden, ergeben 
Teile von Sekunden, wird gezählt auch jede 
Eile, dass man in Ruhe nicht verweile. 
Atomuhren, Chronografen, die Pünktlichkeit 
wird uns bestrafen. Um alles auf den Punkt 
zu bringen, mit der Zeit ist stets zu ringen. 

Robert Becker 

 wöchentlich ausgestrahlte anderthalbstündige Magazinsen-
dung über Kultur, das Leben der Rumäniendeutschen und 
manchmal auch Politik, so Ungar. Um einen Einblick in ihre 
Arbeit zu bekommen, werden dem Publikum zwei ihrer Filme 
über die siebenbürgischen Schriftsteller Eginald Schlattner 
und Joachim Wittstock gezeigt. 

„Der Film über Wittstock ist während der Pandemie ent-
standen und soll einen Einblick in das Leben eines Schrift-
stellers während der Pandemie zeigen, der Film über den 
Pfarrer und Schriftsteller Eginald Schlattner ist vor kurzem 
fertiggestellt“, fügte Ungar hinzu. Man verfolgt die beiden un-
terschiedlichen Schriftsteller in ihrem Alltag und zeichnet ein 
Bild von ihrem Tagesablauf. Wie sie die Inspiration für ihre 
Bücher erhalten und was sie ausmacht. Mit idyllischen Land-
schaftsbildern und ruhiger Hintergrundmusik zeigen die Filme 
mehr, als auf den ersten Blick zu erkennen ist. Sie sind eine 
Darstellung der rumäniendeutschen Kultur und dem Zusam-
menhalt dieser Gemeinschaft, welche durch die Arbeit von 
Ungar und ihrem Team noch hervorgehoben wird. Sie geben 
ihnen ein Sprachrohr und verwandeln Momente in Geschich-
ten. 

Zum Abschluss der Veranstaltung liest Ungar verschiedens -
te Gedichte aus ihren bereits erschienenen vier Büchern vor, 
so auch aus ihrem neuesten Buch „Du bist mein Kreuz“. Sie 
handeln von tiefen Gefühlen, dem Wunsch nach Nähe und be-
wegen das Publikum, welches gebannt zuhört. Ihre Inspiration 
nimmt Ungar aus Alltagsmomenten, Situationen, die sie be-
wegen und lange Zeit nicht loslassen. „Die Gedanken und Ge-

fühle stauen sich an und erst wenn ich darüber schreibe, ver-
stehe ich, was mich beschäftigt hat. So entstehen meine Ge-
dichte“, erklärt sie. 

Mit lautem Applaus wird die Veranstaltung beendet und 
das Publikum kann Ungar Fragen stellen oder sich einige 
ihrer Gedichtbände signieren lassen, die Ungar mitgebracht 
hat. Das warme Gefühl des Zusammenhaltes der deutschen 
Minderheiten schwebt durch den Raum und hüllt die An-
wesenden ein, während sie plaudernd bei dem vorbereite-
ten Buffet stehen. Ungar und ihr Team versichern, dass es 
sicher nicht das letzte Mal gewesen sei, dass sie in Buda-
pest zu Besuch sind. 

Leonie Deubig

(Fortsetzung von Seite 3)

Angelika Erdélyi-Pfiszterer, kommissarische Zentrum-Direktorin 
im Gespräch mit Akzente-Mitarbeiter Tibor Stoichici. Kamera-
mann ist Arno Ungar.      Foto: NZ

„Du bist mein Kreuz“

(M)ein Gegenstand der Woche: 

Ist Zeitvergeuden Luxus pur, so erfand man bald die Uhr 

Grafik: Ákos Martin Gróf
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Drillingsgeschichten 

Werbung für alles 
 

Will man den Kindern 
etwas schmackhaft ma-
chen, muss für so manches 
Werbung gemacht werden, 
und dabei benutze ich 
wahrscheinlich dubiosere 
Hilfsmittel als die Marke-
tingfachleute. Ich kenne 
mein Zielpublikum und 
das Produkt ganz genau, so 
vermarkte ich dieselbe 
Suppe bei der Heidi als ge-
sund, bei dem Hannes als 
das Beste für Sportler und 
bei dem Peter als fördernd für die Muskeln. Will ich sie zu einem 
Festival locken, dann muss ich den Peter mit den Auftretenden be-
geistern, die Heidi schwärmt für Tanzmöglichkeiten, und der Hannes 
ist eher mit dem Sportprogramm desselben Festivals zu überzeugen. 
Besser aber, wenn ich die Argumente nur einzeln verrate, denn die 
Jungs sind durch eine Tanzmöglichkeit auch leicht abzuschrecken. 
Na gut, es kam schon mal vor, dass ich mit meinen verschiedenen 
Werbetexten konfrontiert wurde, aber Mütter müssen einfach für 
vieles schwärmen, für Schule, für Zahnarzt oder für Gemüsebrei, 
wie in den Werbungen die Schauspieler, denen bestimmt auch nicht 
alles schmeckt. 

Christina Arnold

SchlagzeilenMit Gottes Hilfe und  
im Sinne der Gemeinschaft

Die Autobiografie „Ein Leben im Dienste der Gemeinschaft – 
Erinnerungen“* erzählt die Lebensgeschichte des rumänien-
deutschen Pfarrers Ignaz Bernhard Fischer. Es basiert auf einem 
Gespräch zwischen Journalist Benjamin Neurohr und Fischer 
und erzeugt daher den Eindruck, dass man beim Lesen Teilneh-
mer des Gesprächs sei, was zu einem interessanten Leseerlebnis 
beiträgt. 

Ignaz Bernhard Fischer ist 1926 in einem kleinen Dorf namens 
Bakowa in der Banater Hecke, Rumänien, geboren. Der Banater 
Schwabe wuchs in eher ärmlichen Verhältnissen auf und fing 
früh an, sich für die Kirche und die Schule zu interessieren. 
Diese besuchte er immer gern und fiel dort als fleißiger Schüler 
auf. Bereits in seinen jungen Jahren wollte er seine Mitmenschen 
unterstützen und als Pfarrer mit seinen Predigten etwas verändern.  

Der Beginn des Zweiten Weltkrieges veränderte Fischers Alltag 
in der Schule. Die geistlichen Förderungen wurden zunehmend 
von physischen Übungen ersetzt und auch das kameradschaftliche 
Verhältnis nahm ab. Fischers kindliche Erzählungen und die de-
tailreichen Erinnerungen schaffen eine authentische Darstellung 
der Situation und rufen ein ungutes Gefühl im Leser hervor, da 
man den Ausgang der Historie kennt. Sachlich erzählt er von 
seiner untergeordneten Rolle im neuen Wertesystem und wie er 
es zwar ablehnte, aber sich nicht dagegen auflehnte. „Am aller 

UNESCO-Jahresversammlung. In Wismar fand die 
dreitägige Jahresversammlung der 51 deutschen 
UNESCO-Welterbestätten statt. An der am 22. Mai be-
gonnenen Veranstaltung diskutierte man unter dem 
Titel „Welterbestätten: Netzwerk für gemeinsame Ver-
antwortung“ z. B. über die Frage, wie nachhaltiger 
Tourismus trotz steigender Gästezahlen gelingen kann. 
  
Deutsche Vertretung bei der Architekturbiennale. 
Nachhaltigkeit ist auch bei der Architekturbiennale 
in Venedig ein wichtiges Thema des deutschen 
Teams. Bundesbauministerin Klara Geywitz sagte 
bei der Vorstellung des Deutschen Pavillons, dass 
neue Gebäude immer eine Belastung für das Klima 
seien. Man müsse deshalb Bauen neu erfinden und 
ressourcenschonend arbeiten. Der Deutsche Pavillon 
ist diesmal mit Materialien aus 40 Länderpavillons 
der vergangenen Biennale umgebaut worden. Bei der 
Architekturschau in Venedig zeigen bis zum 26. No-
vember 89 Teilnehmer aus verschiedenen Ländern 
ihre Ideen. 
 
Richter-Gemälde verstei-
gert. In New York ist ein Ge-
mälde von Gerhard Richter 
(Foto) für umgerechnet rund 
20,3 Millionen Euro verstei-
gert worden. Das Gemälde mit 
dem Titel „4096 Farben“ ist 
das letzte Bild der begehrten 
Farbtafel-Serie des Künstlers 
aus dem Jahr 1974. Es soll 
eine Inspiration für das berühmte Fenster im Kölner 
Dom gewesen sein. Zwischen 1966 und 1974 malte 
Richter drei verschiedene Serien solcher Tafeln. 
 
Künstliche Intelligenz in der Literatur. Das PEN-
Zentrum Deutschland hat bei seiner Jahrestagung Re-
gelungen zum Einsatz von künstlicher Intelligenz in 
der Literatur beschlossen. Behandelt wurde zum Bei-
spiel das Thema Urheberrecht und die Kennzeichnung 
von Audiowerken, die mit KI produziert worden sind. 
Der PEN forderte die EU sowie die Bundesregierung 
auf, entsprechende Gesetze zum Schutz von Autoren 
zu verabschieden. 
 
„Letzte Generation“ im Museum. Mehrere Museen 
in Deutschland versuchen, mit den Klimaaktivisten der 
Gruppe „Letzte Generation“ ins Gespräch zu kommen. 
Zum Internationalen Museumstag hatte unter anderem 
das Kölner Museum Ludwig Aktivisten eingeladen, 
Texte im Zusammenhang mit dem Klimawandel vor-
zulesen. Damit wollten Museen klarmachen, dass alle 
für dieselbe Sache seien, nur seien die Mittel zum Ziel 
nicht egal. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Ti Lavuor  
Wi wenn tes escht just we kewest, sou kemmt tes am in mei 
Äl vjee, wu mr nouch kanz anescht kelept hot wi heint. 
Freilich meh in de Tirwr, wal in de Stodt woa s nei Sach, wos 
in de Welt aufkoumme is, kschwint enich te Leit koumme, 
owr te Hottr em de Tirwr woa wi n Filter, te wos nix sou leicht 
hot tuorichkelosse. Tarem woa a ti Zeit wi stehngepliewe. 

Heintsetoks sächt mr vleicht a nouch „Idylle“ tezu, owr 
tes ellaanich is s net. Wal wenn mr in tere Idylle nuo fjee e 
Wocheent owr in de Soummrferien is neikoumme, noch 
woa tes e Abenteuer, oun ten mr sich pis heint kounn kut un 
schee erinnr, nuo wenn mr in tere Welt kelept hot, noch is s 
am mounichsmol touch sou vjeekoumme, wi wenn ti Zeit 
we hänge gepliewe. 

Wenn ich, wi ich klaa woan, ksjehn houn, tass sich mei 
Kroußmoudr nouwl ouziecht, tes haaßt, tass se net ti Trocht 
aus n Tuorf trächt, tass se sich anonym ouziecht, net tass se 
kleich auffällt, noch houn ich scho kewesst, tass se wjet in 
de Stodt foahn, wal se vleicht zu ten Touktr muss. Frouh 
woan ich als, wenn ich tes ksjehn houn, wal s is nie net ke-
passjeet, tass mr mei Kroußmoudr aus te Stodt net ewos hätt 
mitkeprocht, wal ich woan jo ihre Pischtje. 

Mei Kroußeldn hade ti Veänerung net oarich ken khoot. 
Si houn als ksocht, tass ene alles sou kut is, wie se tes 
kewehnt sen, s muss sich nix änr. Noch is mr sei Nout zu 
verrichte naus in ten Haisje kange, Wassr is aus n Prounn 
kezouche wuon, s is af te Wassrpank newet n Spoarhert in n 
Aamr hiekstellt wuon, aus ten hot mr mit n Häfje kscheppt, 
we mr kepraucht hot, owr we mr hot wellt trenk. 

Mein Kroußvodr woa sei Lode liewr, wal e hot ksocht, in de 
Käste kennt r sich net aus, tuot hot s Staffier ten Platz un ti 
Kouptichr voun mei Kroußmoudr. Wenn r is in ten Houf naus-
kange, un s woa treck, noch hot r sei Klumbe ougezouche, im 
Soummr woan ti Patschkr trou, soundoks hat r sei Lednschlappe 
in de Mess ougezouche, im Windr Schuh owr Pokantsch. 

S is immer ksocht wuon: „We mr emol nimi sen, noch 
schmeißt r unse alt Kramasch wek, noch kemmt s nei Sach, 
owr me welle nouch hoo, wos mr houn.“ Noch houn ich owr 
emol pei ten Tischkuoscht mei Kroußmoudr tenoch kfrächt, 
wecherem owr net wenestinks ti alt, opkeklembet Lavuor net 
zu de Katsche nauskstellt wjet. „Ja, waßt, tie is e Outenge“, 
hot se mr ksocht, „wal friehr hot mr sich in n krouße Weidling 
kewesche. Ten hot mr a kenumme zum Hingl priehn un sou 
Sach. Ich woan e joungveheit Fraa, noch woan ich emol af n 
Wochemoat, tuot houn ich ti Lavuor kekaaft. Me houn pa 
mei Schwiecheleit kelept, noch wi ich ham sen koumme, 
noch woa mein Schwiechevodr hoat pes wuon, tass ich sou e 
neimoudisch Zeich in ten Haus preng. E hot ti Lavuor 
kenumme, un mit re af ten Tisch kekloppt. Noch is s Klossier 
ropkange. Tes hot ten Mann touch aa Laat ketun. Pis ti 
Lavuor nouch e Louch net kricht, wos te Kesslflickr nimmi 
zukricht, pleit se in Keprauch.“ 

Ti Lavuor tät heint scho pa de Katsche steh, owr Katsche 
hou mr nimmi. N Muschkaal mächt sich tren praat, te is 
nouch aus te Oat voun mei Kroußmoudr. 

Robert Becker

leichtesten ist es, Hass zu verbreiten. Sich für Liebe und 
Freundschaft einzusetzen, ist viel schwerer!“ 

Dieses Zitat beschreibt Fischers Persönlichkeit und seine 
Werte und fasst zusammen, wofür er schon sein Leben lang 
kämpft.  

Ende des Zweiten Weltkrieges mussten auch Deutsche 
aus Rumänien zur Wiedergutmachungsarbeit in die Sowjet-
union. Anfang 1945 wurde Fischer nach Russland ver-
schleppt und blieb dort knapp fünf Jahre in einem sowjeti-
schen Arbeitslager unter katastrophalen Bedingungen. Nach 
seiner Zeit im Arbeitslager baute er sich ein Leben in seinem 
Heimatort im Banat auf und nahm seine Ausbildung als 
Priester wieder auf. Die Erlebnisse im Lager und im Glauben, 
der ihn am Leben erhal-
ten hat, hatten seine be-
ruflichen Absichten nur 
verstärkt. 1954 wurde er 
zum Priester geweiht 
und predigte in vielen 
Orten. Er handelte im-
mer im Sinne der Ge-
meinschaft, unterrich-
tete Kinder in Religion, 
obwohl die kommu nis -
tische Partei dagegen 
war, und versuchte, mit-
hilfe des Glaubens seine 
Werte zu verbreiten. Die 
teilweise sprunghafte 
Erzählweise des Buches 
kann an manchen Stel-
len für Verwirrungen sorgen und man benötigt etwas Kon-
zentration, um das Geschriebene nachzuvollziehen. 

Das Demokratische Forum der Deutschen in Rumänien 
unterstützt auch die ehemaligen Deportierten. Forumsmit-
glied Fischer setzt sich für ihre Rechte ein und sorgte mit 
dafür, dass sie finanzielle und moralische Wiedergutmachung 
erhielten. 

Die Lebensgeschichte von Ignaz Bernhard Fischer ist ab-
wechslungsreich und spannend zu lesen. Aufgrund des auf-
geschriebenen Gespräches zwischen ihm und Neurohr 
kommt es teilweise zu Unklarheiten aufgrund von Gedan-
kensprüngen und nicht ausreichend erklärten Begriffen oder 
Situationen. Trotz allem ist es beeindruckend, sein Leben 
verfolgen zu können und ein genaues Gespür dafür zu be-
kommen, wer Fischer ist und wie er die Menschen in seinem 
Umfeld beeinflusst hat. Die Leichtigkeit und Selbstverständ-
lichkeit, mit der Fischer seine Tätigkeiten in der Gemeinde 
verrichtet, ist eine bewundernswerte Eigenschaft, die für In-
spiration sorgt. 

Leonie Deubig  
*Ignaz Bernhard Fischer: Ein Leben im Dienste der Gemeinschaft. 
Temeswar 2022, 115 Seiten

Mit Gottes Hilfe und im 
Sinne der Gemeinschaft

(Fortsetzung von Seite 5)
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Projekte an der Pannonia-Grundschule  
zum Wettbewerb „Sprache des Herzens 2.0“

Die Pannonia-Grundschule im XIII. Be-
zirk von Budapest organisierte im April 
im Vorsaal der Schule eine Ausstellung 
mit folgendem Motto: „Tradition ist 
nicht die Anbetung der Asche, sondern 
die Weitergabe des Feuers“ Jean Jaurès. 

Die deutschen Klassen der Schule 
schlossen sich mit großer Freude dem 
Wettbewerb „Sprache des Herzens 2.0“ 
an, dessen Hauptthema das 300-jährige 
Jubiläum der Ansiedlung der Deutschen 
war. Dieses Thema war für die Schule 
eine gute Gelegenheit, um die Ge-
schichte der Ungarndeutschen, das frü-
here Leben aus einem anderen Aspekt 
mit den Schülern zu bearbeiten und die 
Beziehung zum Fach Volkskunde und 
zur Sprache bzw. die Identität und die 
Zusammengehörigkeit zu vertiefen. 

Jeder Jahrgang wählte ein Thema 
aus, das die Schüler in Volkskunde 
und/oder in Kunst, in Musik, in Ge-
schichte bearbeiteten. Die Wahl war 
vom Alter, vom Interesse der Schüler 
oder vom aktuellen Lehrstoff abhängig. 
Mit Kleineren bastelten die Kollegen 
gern etwas und die Größeren machten 

eher Forschungsarbeiten. Die Aufgaben 
wurden unter den Schülern verteilt. Die 
Ausstellung könnte man auch als eine 
Zeitreise bezeichnen. Sie lässt uns aus 
der Vergangenheit in die Gegenwart 
fliegen.  

Auf der ersten Station ist die Fahrt mit 
der Ulmer Schachtel auf der Donau zu 
sehen. Dann kann man ein Bauernhaus 
am Ufer anschauen. Die Zweitklässler 
wählten drei verschiedene Rezepte aus 
dem Buch „Császártöltési finomságok“ 
aus und backten an einem Tag fleißig. 
Neben dem Haus stehende Holzlöffel-
puppen geben einen kleinen Einblick, 
wie die Erwachsenen an den Werktagen 
angekleidet waren. Wir konnten einige 

alte Werkzeuge eines Schusters in einer 
Vitrine bewundern. Das Plakat über die 
Musik dient als Übergang zwischen 
dem früheren und dem heutigen Leben. 
Die Noten wurden mit Blaufärberei ver-
ziert, alte Familienfotos und viele Volks-
lieder sind noch darauf zu sehen. 
Rosmarinzweige machen das Gesamt-
bild noch stimmungsvoller. So sind wir 
schon in der heutigen Zeit und die Schü-
ler der 4. Klasse illustrierten vier Ge-
dichte ungarndeutscher Autoren. Zum 
Schluss kann man ein Heftchen durch-
blättern und zahlreiche Lehnwörter mit 
Beispielsätzen und dazu passenden 
Zeichnungen lesen und anschauen. 

Die Nationalitätenklassen der Schule 
arbeiteten mit großer Neugier und Be-
geisterung am Thema „Ansiedlung“. 
Die Mühe lohnte sich und wir denken, 
dass diese Aktion auf die Kinder eine 
nachhaltige Wirkung hat. Alle, die un-
sere Ausstellung sahen, nahmen geistig 
etwas davon mit nach Hause. So haben 
wir unser Ziel erreicht. 

Csilla Györgypál  
Budapest XIII., Pannónia Grundschule 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Auf meiner heutigen virtu-
ellen Reise besuche ich die 
Fränkische Schweiz. Hier 
beherrscht eine imposante 
Felsburg die Ortschaft Tü-
chersfeld. Tüchersfeld ist 
ein besonderes Kirchdorf 
im schönen Püttlachtal und 
gehört zur Stadt Potten-
stein, das aufgrund seiner 
markanten _________ (1) besonders sehenswert ist. Die hoch aufragenden 
Steintürme sind sehr interessant, da die aus der Zeit der ___________ (2) 
stammen. Das steht da also schon seit einer ganzen Weile. Dolomitfelsen-
türme, ein Bach, eine ________ (3), Fachwerkhäuser – hier findet man das, 
was die Fränkische Schweiz ausmacht, auf engstem Raum. Eine Treppe 
führt steil hinauf auf einen der Dolomittürme, zur Aussichtsplattform Fah-
nensteig. Aber für die Aussicht muss man einiges leisten, denn es ist nicht 
einfach, den Felsen zu bezwingen. Der _________ (4) führt über viele Stu-
fen und man muss stellenweise sogar etwas „klettern“. Da ich auf meinen 
virtuellen Reisen schon reichlich __________ (5) im Wandern und im Berg-
steigen gesammelt habe, sollte auch diese Aussichtsplattform kein Pro-
blem für mich sein. Ihr merkt, meine Abenteuerlust ist schwer zu 
bändigen. Bis zur nächsten Woche! 
 
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Die Währung heißt 
laotischer Kip. 

Fakt Nr. 2: Vietnam ist ein Nach-
barland. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt heißt 
Vientiane. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 7,4 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Es wird Laotisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 21: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Attraktion 
2 Eröffnung 
3 Stelle 
4 Tonnen 
5 Person 
 
„Unfassbar“ beschreibt 
etwas, das man nicht be-
greifen kann. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zum Libanon. 
 
Auf ein Waschbecken 
wurde gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Aufstieg, Dinosaurier, 

 Erfahrung, Felsen, Kirche

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Damit könnt ihr tolle Spiele spielen. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „Korrektur“? 
 
A: Bedeutet, dass etwas  
verbessert wird. 
 
B: Bedeutet, dass etwas  
unaufmerksam erledigt  
wird. 
 
C: Bedeutet, dass jemand 
sehr nett ist.
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 Wie oben bereits erwähnt, werden 
jede Minute weltweit bis zu 500 
Stunden Videomaterial auf YouTube 
hochgeladen, wie Tubefilter 2019 
veröffentlichte. Das sind pro Stunde 
30.000 Stunden und pro Tag 720.000 
Videomaterial! Das sind Unmengen 
an Videos, die für uns jederzeit ab-
rufbar sind. 
 
 YouTube wurde am 14. Februar 
2005 in San Mateo, Kalifornien in 
den Vereinigten Staaten, von drei 
ehemaligen PayPal-Mitarbeitern 
gegründet. Chad Hurley, Steve 
Chen und Jawed Karim wollten mit 
der App eine Möglichkeit schaffen, 
dass es qualitativ hochwertige Vi-
deos von allem auf der Welt gibt. 
Praktischerweise gab es zu der Zeit 
noch keine andere große Video-
plattform. 

 Der Name „YouTube“ setzt sich 
aus zwei Teilen zusammen. „You“ 
bedeutet „Dein“ und „Tube“ „Röh-
re“. Die Idee hinter dem Namen ist, 
dass man mittels der App sein eige-
nes Fernsehen machen kann, prak-
tisch seine eigene fernsehähnliche 
Röhre hat.  
 
 Der erste Kanal und das erste 
Video auf YouTube wurde vom 
Mitgründer Jawed Karim erstellt. 
Am 24. April 2005 schuf er einen 
Kanal und das erste Video ist „Me 
at the zoo“ („Ich im Zoo“) von 

Karim selbst. Bis heute wurde es 
über 268 Millionen Mal aufgeru-
fen! 

 YouTube gilt heutzutage mit welt-
weit 2,56 Milliarden monatlich akti-
ven Nutzerinnen und Nutzern als 
größte Videoplattform der Welt. Sie 
ist nach Google die meistgeklickte 
Website im Internet.  
 
 Wenn du an das meistgesehene 
Video auf YouTube denkst, was 
würdest du meinen, ist es? Ein 
süßes Katzenvideo vielleicht? Oder 
ein Musikvideo von einer berühm-
ten Person? Tatsächlich wurde das 
Musikvideo vom Lied „Baby Shark 
Dance“ von Pinkfong Kids‘ Songs & 
Stories rund 12,7 Milliarden Mal 
 angeklickt und belegt damit stolz 
Platz 1 der meistgesehenen Videos 
auf YouTube! Hättest du das ge-
dacht? 

 YouTube ist nicht nur dafür da, 
kostenlos Videos hochzuladen und 
einen Zeitvertreib zu finden. Viele 

Unternehmen nutzen die Plattform, 
um sich medial zu präsentieren und 
so neue Kunden oder Mitarbeiter 
ansprechen zu können. Wer Videos 
auf YouTube hochlädt und am Part-
nerprogramm teilnimmt, erhält zu-
sätzlich einen kleinen Anteil des 
Werbeerlöses, den YouTube mit dem 
Schalten von Werbung vor Beginn 
der Videos erhält.  
 
 Der erfolgreichste Kanal auf 
YouTube hat rund 241 Millionen 
Abonnenten! Zum Vergleich, in 
Ungarn und Deutschland zusam-
men leben aktuell knapp 94,4 
Millionen. Der Kanal wird von 
dem indischen Musiklabel T-Series 
geführt und zeigt vor allem Mu -
sikvideos und Filmtrailer, die das 
Unternehmen ebenfalls produziert.  
 
 YouTube gilt als wahres Spra-
chentalent. Die Plattform ist in über 
80 verschiedenen Sprachen zu be-
dienen und damit werden ca. 95% 
der Internet-Bevölkerung abgedeckt. 
Das ist ebenfalls ein weiterer Grund 
für die Beliebtheit der Videoplatt-
form.  

 Durchschnittlich verbringt man 
täglich rund 40 Minuten auf YouTube 
und schaut sich Videos an. Hast du 
schon einmal darauf geachtet, wie 
lange du auf Plattform unterwegs 
bist? Ist es länger oder kürzer als 
der Durchschnitt?

10 Fakten über YouTube 
 
YouTube ist DIE Plattform, wenn es um Videos geht. Ob es nun Kochvideos, Make-Up-Tutorials oder Reise-
Vlogs sind – hier findet jeder den passenden Content für sich. Es ist eine schnelle und einfache Möglichkeit, 
Videos hochzuladen und damit Millionen Menschen zu erreichen. Dadurch, dass es so viele verschiedene 
Videos gibt, ist die Gefahr groß, stundenlang auf der Plattform zu verweilen. Minütlich werden weltweit 
knapp 500 Stunden Videomaterial auf YouTube hochgeladen! Wir stellen euch heute weitere unglaubliche 
Fakten zu YouTube vor. 
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Intensive Auseinandersetzung mit Texten von 
deutschen und ungarndeutschen Schriftstellern 

und Schriftstellerinnen
Das 17. Landesfinale des Rezitations-
wettbewerbs für ungarndeutsche 
Grund- und Mittelschulen fand am 
19. Mai am Budapester Campus der 
Katholischen Apor-Vilmos-Hoch-
schule statt. Über 200 junge Talente 
zeigten ein letztes Mal ihr Können vor 
der Jury und begeisterten mit deut-
schen Gedichten und deutscher Prosa. 

Mehrere Wettbewerbe haben sie 
schon überstanden, haben sich gegen 
hunderte anderer Kinder durch-
gesetzt und nun standen sie im Fi-
nale in Budapest: die Finalistinnen 
und Finalisten des Ungarndeutschen 
Landesrezitationswettbewerbes für 
Grund- und Mittelschulen. Aus ganz 
Ungarn kamen sie angereist, um vor 
dreiköpfigen Jurys erneut ein Ge-
dicht oder einen Prosatext in deut-
scher Sprache vorzustellen. Geprüft 
wurden die Altersklassen 1. - 12. in 
Hochdeutsch und in der Mundart. Je 
nach Kategorie und Altersklasse tra-
ten an die 20 Kinder gegeneinander 
an, mit der Intention, diejenigen zu 
finden, die ihren Text oder ihr Ge-
dicht am eindrucksvollsten vortragen 
können. Dass dies aufgrund des ho-
hen Niveaus der Teilnehmenden eine 

schwierige Aufgabe für die Juroren 
sein wird, wurde bereits am Anfang 
des Wettbewerbs nach einigen Be-
grüßungsworten deutlich gemacht. 
Moderator und Leiter des LdU-Re-
gionalbüros Westungarns Robert 
Wild bedankte sich bei den Unter-
stützern und Juroren für ihr Kom-
men und dass sich erneut so viele 
Kinder bei dem Wettbewerb ange-
meldet haben. „Ihr könnt stolz auf 
eure deutsche Sprache und eure Leis -
tungen sein, denn ihr habt euch bei 
mehreren Wettbewerben in ganz Un-
garn durchgesetzt. Ihr seid bereits 
Gewinner, denn ihr seid die Besten 
aus ganz Ungarn“, erklärte er lä-
chelnd. 

Die Rezitationswettbewerbe wer-
den jährlich veranstaltet und tragen 
dazu bei, die Gemeinschaft und den 
Zusammenhalt der Ungarndeutschen 
zu stärken. Ibolya Hock-Englender, 
die Vorsitzende der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen, sprach 
von der Wichtigkeit, die deutsche 
Sprache und vor allem die Mundarten 
an die nächsten Generationen wei-
terzugeben. Sie dankte besonders 
den Großeltern, die mit ihren Enkeln 
in der Mundart sprechen, denn nur 
so können diese bestehen bleiben, 
betonte sie. Viele Kinder kamen in 
traditionellen Trachten zum Wett-
bewerb und zeigten so die Vielfäl-
tigkeit der ungarndeutschen Kultur. 

Nach den Begrüßungsreden bega-
ben sich alle in die Klassenräume, 
wo der Wettbewerb wie gewohnt 
startete. Nach ungefähr zwei Stunden 
waren alle Vorträge gehört und be-
wertet und nach der gemeinsamen 
Mittagspause standen die Gewinne-
rinnen und Gewinner fest.  

Bei der feierlichen Siegerehrung 
wurden die drei Besten aus jeder Ka-
tegorie mit Buchgeschenken und 
Gutscheinen beglückwünscht und 
der/die Erstplatzierte durfte sei nen/ 
ihren Beitrag vor dem Publikum prä-
sentieren. Es waren lustige, span-
nende und nachdenkliche Texte da-
bei, die das Publikum sowohl zum 
Lachen brachte als auch gebannt zu-
hören ließen. Der finale Beitrag von 
Ditta Baráti, der Gewinnerin der Ka-
tegorie Hochdeutsch des 12. Jahr-
gangs, die aus Max Frisch’s Andorra 
zitierte, ließ das Publikum den Atem 
anhalten und bekräftigte die Bedeut-
samkeit dieses Wettbewerbes. Die 
Ungarndeutschen können auf eine 
lange Geschichte und Tradition zu-
rückblicken, die sie um jeden Preis 
erhalten wollen. Die intensive Aus-

einandersetzung mit Texten von 
deutschen und ungarndeutschen 
Schriftstellern und Schriftstellerinnen 
stärkt den Zusammenhalt und das 
Gemeinschaftsgefühl der Ungarn-
deutschen, die auch die nächsten Ge-
nerationen mit Stolz und Sorgfalt 
pflegen werden.  

Die Liste der Gewinner finden Sie 
auf der Seite www.zentrum.hu. 

Leonie Deubig 
 
Die Förderer der Veranstaltung wa ren 
die Landesselbstverwaltung der Un -
garndeutschen, das Ministerpräsiden-
tenamt über den  

Fondsverwalter Gábor-Bethlen 
(NKUL-KP-1-2023_3-000751), 

das Goethe-Institut Ungarn, die Vil-
mos-Apor-Katholische-Hochschule und 
das Ungarndeutsche Kultur- und In-
formationszentrum und Bibliothek.
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Die Bundesländer Deutschlands: Bremen 
 
Deutschland ist in 16 Bundesländer unterteilt, die sich oft in vielen Hinsichten unterscheiden. Jedes Bun-
desland hat seine eigenen Dialekte, Bräuche und Speisen. Doch welche Besonderheiten haben die einzel-
nen Bundesländer noch? Und worin unterscheiden sie sich? Nehmen wir sie ein wenig genauer unter die 
Lupe! Heute schauen wir uns Bremen an. 

Bremen ist eine Stadt im Norden Deutschlands mit rund 560.000 Einwohnern. Sie liegt am Fluss Weser 
in der Nähe der Nordsee und besteht als Handelsstadt seit etwa 1200 Jahren. Zusammen mit der Stadt Bre-
merhaven an der Nordsee bildet Bremen ein eigenes Bundesland, so wie Hamburg oder Berlin.

 Geschichte 
 
Dank des Hafens haben hier wie in 
Hamburg viele Kaufleute schon im 
Mittelalter ihren Handel getrieben. 
Hier gab es früher viele Werften, in 
denen Schiffe gebaut wurden. Die 
meisten Werften sind aber heute ge-
schlossen, weil andere Werften vor 
allem in Asien ihre Schiffe billiger 
bauen. In Bremen gibt es sehr viele alte 
Häuser und Gebäude, besonders be-
kannt sind der Dom, das Rathaus und der Bremer Ro-
land. Das ist eine große Ritterfigur mit Schwert und 
Schild. Das Märchen von den Bremer Stadtmusikanten 
haben die Brüder Grimm vor etwa 200 Jahren gehört 
und aufgeschrieben. Am Rathaus steht deshalb auch ein 
Denkmal für die Bremer Stadtmusikanten. Wer das 
Märchen nachliest, wird aber feststellen, dass die vier 
Tiere nie bis Bremen gekommen sind. Sie wollten dort 
erst Musikanten werden. 
 
 Natur 
 
Die Natur Bremens ist spannend, auch wenn man es 
nicht immer auf den ersten Blick sieht. Immerhin 8,5 
Prozent der Landesfläche Bremen sind durch Natur-
schutzgebiete besonders geschützt. Zusätzlich gibt es 
viele weitere Schutzgebiete wie Landschaftsschutz-
gebiete. Innerhalb von maximal 40 Minuten gelangt 
man aus dem gesamten Stadtgebiet zum nächsten 

Schutzgebiet. Auch 
in der Stadt gibt es 
viele Grünflächen 
und Parks. Damit 
sind die Schutz-
gebiete nicht nur 
Rückzugsorte für 
Flora und Fauna, 
sondern auch für 
den gestressten 
Bremer. Wer sich 
schon mal in der 
Morgendämme-
rung in die weiten 
Flussauen, Feucht-
wiesen oder ins 

Marschland Bremens hinausgeschlichen hat, der wird 
eintauchen in das Geheimnisvolle und Zauberhafte der 
bremischen Natur. 
 
 Typisch Bremen 
 
Deftig, schmackhaft und nichts für Vegetarier – so lässt 
sich die traditionelle Bremer Küche mit wenigen Wor-
ten umschreiben. Das wohl bekannteste Bremer Gericht 
ist „Kohl und Pin-
kel“ – deftiger 
Grünkohl (hier-
zulande Braunkohl 
genannt), der mit 
Kasseler, Bauch-
speck und eben 
Pinkel gereicht 
wird. Hinter dem 
zugegebenerma-
ßen etwas merk-
würdigen Begriff „Pinkel“ verbirgt sich eine herzhafte 
Grützwurst. Sie darf aus Bremer Sicht natürlich bei kei-
nem Kohlessen fehlen. Wie überall im hohen Norden 
zählt Labskaus (Bild unten) auch in Bremen zu den tra-
ditionellen Speisen. Obwohl das Gericht, das zum größ-
ten Teil aus Kartoffeln, Pökelfleisch und Rote Bete 
besteht, meistens nicht besonders attraktiv auf dem Tel-
ler aussieht, darf es in keinem gutbürgerlichen Restau-
rant auf der Speisekarte fehlen. 

Wart ihr schon mal in Bremen? Was gehört noch zu 
Bremen?
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Unter einem Dach –  
Landeswettbewerb und TrachtTag 2023

Insgesamt 69 Gruppen aus dem gan-
zen Land haben ihre ausgefüllten 
Aufgabenblätter zu uns geschickt 
und ungeduldig auf die Liste der in 
die zweite Runde Gekommenen ge-
wartet. Die zehn besten Paare aus 
beiden Kategorien konnten nach 
Maan fahren und ihr Wissen in vier 
Bereichen, und zwar Leseverstehen, 
Hörverstehen, mündliche und schrift-
liche Kommunikation, beweisen. Die 
Schüler und Schülerinnen sind aus 
den Schulen von Pußtawam, Herend, 
Moor, Jerking, Fünfkirchen, Petsch -
war, Waschludt, Wudersch, Budapest, 
Seksard, Wesprim, Güns, Rozsály, 
Nadasch und Polan weitergekom-
men. 

Die 40 Deutsch als Fremdsprache 
lernenden Schüler und Schülerin-
nen waren am Anfang des Tages 
sehr aufgeregt, aber während 
„ihrer sprachlichen Wanderung“ 
wurden sie immer lockerer und 
konnten ihre Sprachkenntnisse an-
wenden. 

Die Vorsitzenden der Jurys und 
die Mitarbeiter, die die Lösungen 

der Kandidaten korrigiert haben, 
waren begeistert. Die im Thema 
„Wohnen“ geschriebenen E-Mails 
und die über die Themen des Rah-
menlehrplans geführten Dialoge 
haben von festem Wissen und er-
folgreicher Vorbereitung gezeugt. 
An dieser Stelle möchten wir auch 
den Pädagoginnen und Pädago-
gen, die die Kinder für den Wett-
bewerb vorbereitet haben, herzlich 
gratulieren. 

Während die Punkte gezählt 
wurden, haben sich die Kinder und 
ihre Begleiter nicht gelangweilt. Der 
28. April war nicht nur der Tag des 
Landeswettbewerbs 2023, sondern 
auch ein besonderer Tag im Alltag 
der Ungarndeutschen. Dieser Tag 
wurde nämlich zum Tag der Tracht 
gewählt, deswegen wurden die 
Teilnehmer gebeten, die Tracht ih-
res Wohnorts mitzubringen, damit 
während des Tages eine Ausstel-
lung zusammengestellt wer den 
kann.  

Sie sind nicht mit leeren Händen 
gekommen. Die schönsten Klei-

dungsstücke von mehreren Regio-
nen und prachtvoll gekleidete Pup-
pen konnten im schönsten Saal von 
Haus Leimen bewundert werden. 
Es konnten auch traditionelle Per-
lenketten angefertigt werden. 

Spät am Nachmittag war die Zeit 
gekommen, die Besten zu benen-
nen. Der Wettbewerb war span-
nend, denn es haben oft nur halbe 
Punkte über die Platzierungen ent-
schieden. 

Nachdem alle Teilnehmer kleine 
Geschenke erhalten hatten, wurden 
die Platzierten gerufen. 

Der Tag wurde mit voller Auf-
regung und Mühe gemeistert und 
dass alle mit Freude, Geselligkeit 
und viel Lachen bei der Sache 
waren. 

Wir hoffen, dass sich unsere Gäste 
in Maan gut gefühlt haben und mit 
schönen Erlebnissen heimkehren 
konnten. 

Judit Bernvallner-Sárközi

Das Finale des Landeswettbewerbs – dieses Jahr schon das vierte Mal 
– für die Fünft- und Sechstklässler der sprachunterrichtenden Grund-
schulen wurde am 28. April in der Hársfadombi Nationalitäten-Grund-
schule in Maan, im Komitat Weißenburg, mit Unterstützung vom Bund 
Ungarndeutscher Schulvereine veranstaltet. 

Die Besten waren  
in der  Kategorie Klasse 5  

Platz I Mia Bock, Boglárka Plesz, Ist-
ván-Baka-Grundschule, Seksard 
Platz II Dániel Halász, Anna Pócza, 
Gazdagrét-Törökugrató-Grund-
schule, Budapest 
Platz III Nóra Czink, Dániel Hor-
váth, Grundschule Nr. 1. Wu-
dersch 

 
Die Besten waren  

in der Kategorie Klasse 6  
Platz I Zalán Baracska, Mira Petra 
Vincze, Grundschule Nr. 1., Wu-
dersch 
Platz II Nóra Kabai, Nóra Támton, 
Paul Angermann Deutsche Natio-
nalitäten-Grundschule, Waschludt 
Platz III Anna Csenge Kiss, Mátyás 
Lengyel, Dózsa-György-Grund-
schule, Wesprim 
Platz III Csenge Schum, Torben 
Wurst, Franz Liszt Deutsche Natio-
nalitäten-Grundschule, Nadasch 
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Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen be-
antworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der letzten 
NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 Fak-
ten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.)

Frage 1: Wie viele Minuten verbringt man durch-
schnittlich pro Tag auf YouTube? 
     �  a) 50 Minuten 
     �  b) 40 Minuten  
     �  c) 45 Minuten 

Frage 2: Wie heißen die drei Gründer von YouTube? 
     �  a) Steve Chen, Chad Hurley und Jawed Karim  
     �  b) Bob Dylan, Chuck Black und Thomas Miller 
     �  c) Steve Hurley, Chad Chen und Jawed Karim 
 
Frage 3: Wann wurde YouTube gegründet? 
     �  a) am 15. Februar 2015 
     �  b) am 02. Mai 2006 
     �  c) am 14. Februar 2005  
 
Frage 4: Wie viele Abonnenten hat der erfolgreichste 
Kanal auf YouTube? 
     �  a) 250 Millionen 
     �  b) 94,4 Millionen 
     �  c) 241 Millionen  

Frage 5: Wie heißt das erste Video, das auf YouTube 
hochgeladen worden ist? 
     �  a) Me at the zoo  
     �  b) Me and you 
     �  c) The zoo 
 
Frage 6: YouTube ist die erfolgreichste Internetweb-
seite. 
     �  a) Wahr 
     �  b) Falsch  
 
Frage 7: Man kann YouTube in über 80 Sprachen be-
dienen. 
     �  a) Wahr  
     �  b) Falsch 
 

Frage 8: Wie viele Stunden Videomaterial werden 
stündlich auf YouTube hochgeladen? 
     �  a) 500  
     �  b) 30.000  
     �  c) 720.000  
 
Frage 9: Wie heißt das beliebteste Video auf You-
Tube? 
     �  a) Despacito  
     �  b) Baby Shark Dance  
     �  c) Happy Birthday 

 
Frage 10: Warum wurde YouTube erstellt? 
     �  a) Es gab zu der Zeit keine anderen Videoplatt-

formen.  
     �  b) Die Gründer lieben Videos und wollten diese 

Liebe mit der Welt teilen. 
     �  c) Es hat keinen besonderen Grund.
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Was geschah an diesem Tag…?

1. B 
2. A 
3. C 
4. C 
5. A 

6. B 
7. A 
8. B 
9. B 
10. A
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durch er den Rekord von Pete Sam-
pras mit insgesamt 14 Grand-Slam-
Titeln einstellte. Durch den Erfolg 
wurde Federer der sechste Spieler in 
der Tennis-Geschichte, der alle vier 
Turniere der höchsten Kategorie min-
destens einmal für sich entscheiden 
konnte. 

… vor 21 Jahren, am 08. Juni 2002, ge-
wann Lennox Lewis seinen Box-
kampf und Weltmeistertitel im 
Schwergewicht gegen Mike Tyson im 
The Pyramid, Memphis, Tennessee, 
USA, durch K.o. 

Lösungen 
zum Quiz:

Gestaltet DKjunior 24 mit!  
Was ist euer Lieblingshobby?  

Neben der Schule braucht jeder eine Beschäftigung, die ihn ein bisschen 
ablenkt und auf andere Gedanken bringt, ja, die er liebt. Ein Hobby, das 
uns ein wenig hilft, den alltäglichen Sorgen fernzubleiben. Wir würden 
uns freuen, wenn ihr euer Lieblingshobby mit uns teilt. Was macht 
euch am meisten Spaß und was bringt euch auf andere Gedanken? Teilt 
es uns mit und lebt euch kreativ aus! Ihr könnt uns das in Form eines 
Gedichts oder eines einfachen Textes zuschicken. Ihr könnt das Ganze 
so gestalten, wie ihr es möchtet. Erzählt uns etwas über euer Hobby. Wie 
seid ihr dazu gekommen? Seit wann macht ihr das? Und was macht es 
für euch so besonders? Über eine passende Illustration oder ein Foto 
dazu würden wir uns sehr freuen. 

Schickt eure Meisterwerke an unsere E-Mail-Adresse und seid ge-
spannt, was euch erwartet! 

Wichtig! 
Bitte die Dokumente als Word-Datei und die Bilder als JPG-Format 
zusenden. Gebt bitte euren Namen, Alter, Klasse und Kindergarten/ 
Grundschule an! 

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com Betreff: Lieblingshobby 

 Einsendeschluss: 30. Juni 2023 

…. vor 165 Jahren, am 02. Juni 1858, 
wurde der Komet Donati (C/1858 
L1), einer der Großen Kometen des 
19. Jahrhunderts, vom italienischen 
Astronomen Giambattista Donati 
entdeckt. In den Folgemonaten ängs -
tigte sich die Bevölkerung angesichts 
der mit bloßem Auge sichtbaren 
Himmelserscheinung vor drohen-
dem Unheil. 

…  vor 131 Jahren, 
am 03. Juni 1892, 
wurde der im März 
in Liverpool als 
Abspaltung vom 
Everton F.C. ent-
standene Fußball-
club als Liverpool 
F.C. regis triert. 
 

… vor 99 Jahren, am 04. Juni 1924, er-
reichte bei der Britischen Mount-Eve-
rest-Expedition Edward Felix Norton 
im später sogenannten Norton-Cou-
loir mit 8573 Metern den Höhen-
rekord für Bergsteiger. Die Gipfel-
besteigung des Mount Everest 
musste er wegen der späten Tageszeit 
abbrechen. 

… vor 140 Jahren, am 05. Juni 1883, 
startete der erste Orient-Express vom 
Pariser Ostbahnhof zur Fahrt nach 
Warna am Schwarzen Meer, wo die 
Reisenden ein Schiff nach Konstan-
tinopel nehmen konnten. 

… vor 90 Jahren, am 06. Juni 1933, er-
öffnete in Camden (New Jersey) das 
erste Autokino. Das Camden Drive-
In Theatre hat Platz für 335 Kraft-
fahrzeuge. 

… vor 14 Jahren, am 07. Juni 2009, 
gewann der Schweizer Tennisspieler 
Roger Federer zum ersten Mal in sei-
ner Karriere die French Open – wo-
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Zu einem „Fest im Fest“ hatte 
die pfälzische Gemeinde Haß-
loch ihre Gäste aus Nah und 
Fern heuer eingeladen: Neben 
dem traditionellen Weinfest 
„Leisböhler Weintage“ fanden 
in diesem Jahr gleich zwei bun-
te Folklorenachmittage statt. 
Bürgermeister Tobias Meyer, 
der zugleich Landesvorsitzen-
der des Bundes der Vertriebe-
nen in Rheinland-Pfalz ist, hatte 
gemeinsam mit seinem Orga-
nisationsteam das Folklore -
festival als neuen Bestandteil 
des Weinfestes entwickelt. Die rheinland-pfälzische Lan-
desregierung unterstützt das Projekt mit einer großzügigen 
Förderung. 

Neben Tanzgruppen aus der Pfalz nahmen die russland-
deutsche Tanzgruppe aus Kaiserslautern unter der Leitung 
von Lydia Mejder sowie die ungarndeutsche Tanzgruppe des 
Ungarndeutschen Bildungszentrums in Baje teil. Schullei-

terin Theresia Szauter, Tanz-
leiterin Zsanett Melcher und 
der musikalische Leiter 
Josef Emmert begleiteten 
die rund 20 Schülerinnen 
und Schüler. Zum bunten 
Rahmenprogramm gehörte 
für die Gruppe natürlich 
auch ein Besuch im Haß-
locher Holiday Park sowie 
im Hambacher Schloß. 

„Die Besucherzahlen 
haben gezeigt, dass die Ent-
scheidung für ein Folklore -
programm richtig war und 

Besucher den Weg zum Weinfest fanden, die sonst womög-
lich zu Hause geblieben wären. Nach einem so erfolgreichen 
Start soll das Folklorefestival auch zukünftig ein fester Be-
standteil des Weinfests sein“, resümiert Bürger meis ter 
Meyer. „Für uns ist es wichtig, dass wir eine Plattform schaf-
fen um Brauchtum zu pflegen, besonders auch für die Ver-
triebenenverbände.“

Ein „größeres rechteckiges Behältnis 
mit aufklappbarem Deckel und Hand-
griff zum Tragen an einer Schmalseite, 
das dazu bestimmt ist, Kleider und an-
dere für die Reise notwendige Dinge 
aufzunehmen“. Dies wird zumindest als 
Erläuterung im Duden beim Wort „Kof-
fer“ angegeben. In einem solchen Ge-
brauchsgegenstand kann sich aber 
vieles mehr verstecken. Alte Fotogra-
fien, Erinnerungsstücke oder eben eine 
Märchenwelt. Na ja, ehrlich gesagt, 
wenn man so eine Geschichte vorführen 
möchte, braucht man mehr als kleinere 
Kulissen und Kostüme, die in einen 
Koffer hineinpassen können. Man 
braucht eine Person, die die Gescheh-
nisse mithilfe der mitgebrachten und 
vorhandenen Gegenstände so kreativ 
erzählen kann, dass die Produktion ihr 
Publikum mitreißt. 

Das konnten wir am vorletzten Mai-
samstag im Haus der Ungarndeutschen 
in Budapest erleben. Das Ungarndeut-
sche Kultur- und Informationszentrum 
und Bibliothek lud Schauspielerin Il-
dikó Frank ein, um im Rahmen der 
Reihe „Zentrum-Programme im HdU“ 

ein gemütliches Familienprogramm an-
zubieten. Zwar brachte sie das klassi-
sche Märchen „Dornröschen“ mit, das 
alle schon kennen, aber dank ihres lo -
ckeren Stils, der Interaktivität und ihrer 
Fähigkeit zur Improvisation, wobei 
manchmal auch die Zuschauer ange-
sprochen wurden, amüsierte sich Klein 

und Groß hervorragend … und wir 
übten währenddessen die deutsche 
Sprache. Ein Anliegen des Zentrums ist 
nämlich, jährlich mindestens vier sol-
che Kinderprogramme zu organisieren, 
die zum Deutsche-Sprache-Lernen bei-
tragen.  

Ludwig Grund

UBZ-Tanzgruppe  
beim Internationalen Folklorefestival in Haßloch 

Ein Koffer voll mit Märchen 

Der Besentanz bildete den Höhepunkt des bunten Programms.



  NEUE ZEITUNG, NR. 22/2023, SEITE 16AUSBLICK

Swarovskis Kristallwelten –  
eine funkelnde Erfolgsgeschichte

Vom Kristallglas fasziniert 
 
Daniel Swarovski wurde am 24. Oktober 1862 in Georgenthal 
in Böhmen geboren, das damals zur österreichisch-ungarischen 
Donaumonarchie gehörte. Böhmen war durch seine Glaspro-
duktion berühmt, und auch sein Vater hatte eine kleine Glas-
schleiferei, die ihn schon als Kind begeisterte. So absolvierte 
er eine Lehre als Glasschleifer. 1883 sah er in Wien die erste 
„Internationale Electrische Ausstellung“, bei der die Firmen 
Siemens und Edison ihre neuen Schleiftechniken vorstellten. 
Swarovski war davon fasziniert, aber nicht ganz überzeugt. Er 
tüftelte neun Jahre, bis er sich schließlich seine perfekte Glas-
schleifmaschine patentieren lassen konnte. Zu seinem Glück – 
im doppelten Sinn des Wortes – heiratete er 1887 Marie, die 
Tochter des Graveurs Eduard Weis aus Wiesenthal (Böhmen). 
Marie war eine außerordentlich tüchtige Person, brachte sich 
von Anfang an in die Arbeit ihres Mannes ein und schenkte 
drei Söhnen das Leben: 1888 Wilhelm, 1890 Fritz und 1891 
Alfred. Zudem war Marie äußerst sozial eingestellt. Sie wurde 
„Mutter von Wattens“ genannt und verstarb dort, nach 65 
Jahren glücklichster Ehe, tief betrauert am 21. März 1952.  

Von Georgenthal verlegte Daniel Swarovski, zusammen 
mit seinem Schwager Franz Weis und Armand Kosmann, der 
aus Paris stammte, seinen Firmensitz nach Wattens und 
gründete 1895 die Firma „Glasschleiferei Wattens, A. Kosmann, 
D. Swarovski & Co.“. In Wattens gab es ausreichend 
Wasserkraft als Energielieferant für den teuren Antrieb der 
Schleifmaschinen. Außerdem war die Konkurrenz fern, und 
Paris – mit großem Interesse an Schmucksteinen – war gut 
erreichbar über ausgebaute Handelswege. 

 

Ein Imperium entsteht 
 
Daniel Swarovskis Söhne waren mittlerweile herangewachsen 
und im väterlichen Betrieb tätig, als er 1913 eine Firma für 
Spezialglas gründete. Dem Material, das sich für die Herstellung 
von Kristallen eignete, wurden nach einer speziellen Rezeptur 
verschiedene Mineralien beigegeben, die besondere Farbeffekte 
erlaubten und nach dem Schleifen mit Diamanten und Edel-
steinen um die Wette funkelten. Firmenlogo war das Edelweiß, 
das erst 1989 durch den Schwan als neues Logo ersetzt 
wurde.  

Es zeigte sich, dass die Faszination der glitzernden 
Kristalle so groß war, dass tausende Besucher auch von 
weither nach Wattens kamen, um zu schauen und zu staunen. 
Um dem Interesse gerecht zu werden, hat Swarovski 1995 
die Swarovski-Kristallwelten geschaffen, ein Ort, wo Kristalle 
zum ganzheitlichen Erlebnis werden. Seither waren 16 Mil-
lionen Besucher in Wattens. 

 

Ein Riese wird geboren  
 
Der Allroundkünstler André Heller, aus der bekannten Wiener 
Zuckerldynastie stammend, wurde zum 100. Firmenjubiläum 
beauftragt, die Kristallwelten zu bauen. Heller verlegte seine 
Wunderkammern in das Innere eines Riesen, der grasbewachsen 
und breitflächig in der Landschaft liegt und aus seinem Mund 
mit einem gut einen Meter breiten Wasserfall seine Wasser 
einem darunter liegenden Teich übergibt. Ein Fünfjähriger 
fasste einmal seinen Eindruck zusammen: „Ist dem Riesen 
schlecht, weil so viele Leute in seinem Kopf herumgehen?“  

Der Swarovski-Garten 
 
In den Wunderkammern sind eine Zauberwelt, Kunst und 
Lifestyle ausgebreitet, die sich im Garten auf insgesamt 7,5 
Hektar Areal fortsetzen. Hier schwebt eine Kristallwolke aus 
800.000 Kristallen am Himmel, es gibt ein „Carousel“ mit 
15 Millionen Kristallen, einen 14 Meter hohen Spielturm, 
wo gespielt und geklettert wird. Gerne nehmen Besucher die 
Gelegenheit wahr, den Besuch mit einer Runde im Kristall-
Shop zu beschließen. 

In 150 Ländern der Welt gibt es mehr als 9.000 Verkaufsstellen 
und Shops mit 18.000 Mitarbeitern, in Wattens ist weltweit 
einer der größten. Hier finden sich tausende Kostbarkeiten, 
Schmuckstücke, Nippes – von der Größe eines Zwei-Zenti-
meter-Kristallmäuschens bis zum gut fünfzig Zentimeter 
großen Geparden. Die einzelnen Teile der gesuchten Samm-
lerstücke werden extra gegossen und dann auf Tausendstel-
millimeter Genauigkeit geschliffen und zusammengesetzt – 
eine Präzisionsarbeit ersten Ranges. Es ist verständlich, dass 
die Swarovski-Kunstwerke ihren Preis haben!  

Traude Walek-Doby 

Man darf wohl annehmen, dass rund um die Welt 
„Swarovski“ ein Begriff ist, bei dem vor allem die 
Augen der Frauen wie Kristalle zu funkeln beginnen. 
Sich zu schmücken ist dem Menschen ja in die Wiege 
gelegt, und dazu bietet Swarovski tausende attrak-
tive Möglichkeiten. Man darf aber ebenfalls vermuten, 
dass wenigen Leuten bekannt ist: Die Erzeugung der 
strahlenden Kristalle befindet sich in Wattens in Tirol. 
Zu verdanken ist dies dem Firmengründer Daniel 
Swarovski. 

Architektur in Kristall    Foto: Swarovski
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Lieber Nikola, stell bitte dich und deine Organisation vor.  
Mein Name ist Nikola Lakatoš, ich wohne in Sombor, Serbien, 
aber zurzeit bin ich in Neusatz wegen meines Studiums. Der 
Deutsche Humanitäre Verein „St. Gerhard“ befindet sich auch 
in Sombor. Unser Verein befasst sich mit mehreren Sachen, 
wie zum Beispiel mit Jugend-Workshops, Deutschkursen, 
Fundraising, humanitären Diensten und vor allem mit Kultur. 
Wann hat die Arbeit begonnen, seit wann seid ihr tätig? 
Der Deutsche Humanitäre Verein „St. Gerhard“ wurde im 
Jahre 1999 in Sombor gegründet. Das zentrale Ziel des Ver-
eins ist der Erhalt und die Förderung donauschwäbischer Kul-
tur und Identität. Mit ca. 700 Mitgliedern zählt der Verein zu 
einem der größten und aktivsten Vereine in der Vojvodina. 
Erzähl mir bitte über eure Projekte und Veranstaltungen! 
Unsere größten Projekte beziehen sich auf die schon erwähn-
ten Sommercamps. Hauptsächlich werden drei Camps pro 
Jahr abgehalten, und zwar überwiegend im Juli, die dann bis 
August dauern. Die drei Hauptthemen, die bearbeitet werden, 
sind Medien, Zirkus und Feuerwehr. Diese können als Mottos 
der Camps gelten. Wir befassen uns pro Camp intensiv unge-
fähr zwei Wochen mit jedem der Themen mit Hilfe von Re-
ferenten aus Deutschland. Am Ende jedes Camps wird ein 

Projekt präsentiert, das man in den zwei Wochen vorbereitet 
hat. Die Kurse werden in der deutschen Sprache gehalten 
und damit wird die Nutzung der Sprache bei den Jugendlichen 
gefördert. Was die Teilnehmer angeht, die Camps sind an Ju-
gendliche zwischen 11 und 18 Jahren gerichtet. Ein ver -
nünftiges Sprachniveau ist auch erforderlich. 
Ein anderes großes Projekt, das wir haben, ist der Winter-
markt. Er findet im Dezember statt und ist eine großartige 
Chance, handwerkliche Erzeugnisse zu sehen und zu kaufen! 
Man kann auch traditionelle Süßigkeiten kaufen und sich mit 
einer Auswahl an Tee bedienen. 
Nehmt ihr auch an internationalen Projekten teil, z. B. mit 
anderen Organisationen? 
Was die internationalen Projekte angeht, wir organisieren sie 
und nehmen auch an manchen teil! Die erwähnten Sommer-
camps sind internationaler Natur, weil die Teilnehmer und ihre 
Betreuer aus verschiedenen Ländern kommen, aus Serbien, 
Deutschland, Ungarn, Kroatien und Rumänien. Noch zwei 
wichtige Ereignisse, an denen wir teilnehmen, sind das Thea-
terfestival in Essegg, Kroatien, und die verschiedenen Camps 
in Rumänien. 

Welche Eigenheiten hat eure Organisation? 
Ich bin begeistert von der Freundlichkeit, mit welcher man 
aufgenommen wird und mit welcher die Arbeit erfolgt. Es ist 
wirklich ein wunderschönes Erlebnis, vor Ort zu sein und 
alles erleben zu können. Man lernt immer etwas Neues, jeden 
Tag wird etwas gemacht und man hat immer die Möglichkeit, 
sich weiter zu entwickeln. Ich bin wirklich sehr glücklich, 
dass ich die Gelegenheit habe, hier im Verein mich weiter zu 
entwickeln.  
Danke Nikola! Nun kommen wir zu der letzten Frage: er-
zähl mir bitte über deine Pläne für die Zukunft! 
Meine persönlichen Pläne beziehen sich hauptsächlich auf 
mein Germanistikstudium. Ich befinde mich gerade im dritten 
Jahr, im sechsten Semester, und ich hoffe, dass ich meinen 
Abschluss im nächsten akademischen Jahr vollende. Danach 
werde ich mich nach einem Masterprogramm erkundigen und 
sehen, wo mich das Leben hinführt. Ich hoffe nur, dass es so 
spannend bleibt wie es gerade auch ist! 
Vielen Dank für das Interview Nikola, ich wünsche dir 
alles Gute für dein Studium und für deine Arbeit in der 
Zukunft bei der Organisation.

Jugendaustausch zwischen Ungarn und Serbien in Sombor

Workshop über tolerante Sichtweise

Rund um die Welt mit Anna Schulteisz 
            Sechste Station Serbien: Interview mit Nikola Lakatoš    

Die Beziehungen zwischen 
Serbien und Ungarn sind eng, 
im April konnten Kinder aus 
Ungarn und Serbien an einem 
Jugendaustausch in Sombor 
teilnehmen. Sie konnten bei ei-
nem Workshop über Stereo-
typen und tolerante Sichtwei-
sen lernen. Als ich Nikola 
letzten Sommer kennenlernte, 
habe ich die Entscheidung ge-
troffen, mit ihm unbedingt ein 
Interview zu machen. Die in 
Serbien lebende deutsche Minderheit kon zentriert sich 
fast ausschließlich auf den Norden des Landes, die 
autonome Provinz Vojvodina. Diese multi ethnische und 
multikonfessionelle Region, die über zwei Jahrhunderte 
lang zu Österreich-Ungarn gehörte, versteht sich heute 
als Tor Serbiens zu Mitteleuropa. 
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 
7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008,  
E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Konzert der Harkauer Blaskapelle

Die Harkauer Blaskapelle wurde vor 14 Jahren gegründet. Die Stiftung Har-
kauer Blaskapelle hat sich die Pflege der Tradition der örtlichen Blasmusik als 
Hauptziel gesetzt. Vor der Vertreibung der Deutschen aus der Gemeinde im 
Jahre 1946 wirkten sogar zwei Kapellen in der Ortschaft. Bei dem Konzert der 
Musiker am 21. Mai wurde die neue Tracht der Musikerdamen der Öffentlich-
keit präsentiert. Über eine halbe Million Forint wurde für neun neue Trachten 
investiert. Die Mittel kamen dazu von der Stiftung, aus der Förderung des BMI 
über die LdU und der Selbstverwaltung der Deutschen Minderheit in Harkau. 
Die 21 Musiker unter der Leitung von Gregor Friedrich spielten unter anderen 
den Kapuvárer Marsch des Dirigenten, eine Polka-Mazurka von Josef Strauss, 
die Jamaican Folk Suite in 3 Sätzen, Blasmusik in Moll der bayerischen 
Gruppe Haindling, Louis Amstrongs What a Wonderful World. Eine Polka 
durfte auch nicht fehlen, die war die Venkovská von Karel Vacek. Als Zugabe 
spielte die Kapelle den Harkauer Hochzeitsmarsch.



NEUE ZEITUNG, NR. 22/2023, SEITE 19 WIR EMPFEHLEN

Schau! Belvedere 300
Anlässlich des dreihundertjährigen Ju-
biläums des weltberühmten Wiener Mu-
seums sind ein Dutzend Kuratoren 
zusammengekommen, um eine Mons -
ter-Ausstellung aus 800 Jahren Kunst-
geschichte eigener Sammlung mit 400 
ausgewählten Exponaten (Gemälden, 
Grafiken, Fotos, Skulpturen, Landkar-
ten, dokumentarischen Aufnahmen) zu 
realisieren.  

Generaldirektorin Stella Rollig: „Der 
Leitgedanke der neuen Präsentation der 
Sammlung ist, die Geschichte der 
Kunst aus der Perspektive der Künstler 
zu erzählen, die immer auch Zeitgenos-
sen waren. Es wird vermittelt, unter 
welchen kulturellen, sozialen und indi-
viduellen Bedingungen die Werke ent-
standen sind…“ Chefkuratorin Luisa 
Ziaja meint: „In jedem Sammlungs-
bereich sind ausgewählte Selbstporträts 
hervorgehoben. Sie dienen als Leitmo-
tiv und machen über die Jahrhunderte 
ein sich wandelndes Bild und Selbstver-
ständnis vom Künstler zwischen Ano -
nymität, Abhängigkeit und Autonomie 
nachvollziehbar. Dieses reicht von der 
meist namenlosen Arbeit in einer mit-
telalterlichen Werkstatt über die bereits 
selbstbewusste Produktion im Dienste 
von Hof und Kirche bis hin zur eman-
zipierten Autorschaft, wie wir sie auch 
heute kennen…“ 

Die Jubiläumsausstellung ermöglicht 
einen umfassenden Einblick in die 
Sammlung des Belvedere von den frü-
hesten Werken aus dem späten 12. Jahr-
hundert durch den Wandel von der Ro-

manik und Gotik bis zur Renaissance 
(z. B. Lucas Cranach d. Ä: „Stigmatisation 
des heiligen Franciskus“ um 1502 – 03), 
dann das Kapitel „Barock 1600 – 1800“ 
(mit Adam Johann Braun: „Der Künstler 
in seinem Atelier“, undatiert, oder 
Martin van Meystens d. J: „Selbstbild-
nis“, 1731 – 35). Es folgt der Teil „Klas-
sizismus – Biedermeier“ (mit Ferdinand 
Georg Waldmüller: „Selbstporträt in 
jungen Jahren“, 1828, Thomas Ender: 
„Der Großglockner mit der Pasterze“, 
1832, und Josef Danhauser: „Wein, 

Weib, Gesang“, 1839). „Wien um 1900“ 
mit der Gründung der Sezession (re-
präsentiert durch Gustav Klimt: „Der 
Kuss“ (1908 – 09) oder Egon Schiele: 
„Die Familie“, 1918). „Aufbruch in die 
Moderne 1900 – 1920“ mit Zeitschriften 
„Der Sturm“ oder „Die Aktion“ (Ge-
mälde von Richard Gerstl: „Selbstbildnis 
lachend“, 1908) und das Frauengrup-
penbild von Helene Funke: „Träume“, 
1913). „Avantgarden 1920er – 1950er 
Jahre“ (mit Helen von Taussig: „Figurale 
Ausdrucksstudie“, 1920 – 1930). „Neoa-
vantgarden 1960er – 1970er Jahre“ mit 
Bürgerrechtlern und Frauenbewegungen 
(z. B. Maria Lassnig: „Doppelselbst-
porträt mit Kamera“, 1974). Für uns 
sehr wichtig ist die ungarische Moderne 
aus der Sammlung von Károly László. 
Im „Belvedere Sammlungsführer“ sind 
mehr als einhundert Werke der Schau 
lebendig beschrieben und erläutert. 
Kurze Ein führungen zu den Kunstepo-
chen liefern vertiefende Informationen, 
ergänzt durch Biografien der bedeu-
tendsten Künstler auf 144 Seiten. 

István Wagner 

  
Die zweijährige Dauerausstellung 
„Schau! – Die Sammlung Belvedere 
von Cranach bis Export“ ist im Oberen 
Belvedere, 1030 Wien Prinz Eugen-
Straße 27, bis 23. März 2025 zu besich-
tigen. Öffnungszeiten: Montag bis 
Sonntag 10 bis 18 Uhr.

Franz Xaver Messerschmidt: „Der Schaf-
kopf“ (1777 - 89) 
Copyright Oberes Belvedere, Wien 

Foto: Johannes Stoll

Das Obere Belvedere           Foto: I. F. 

Diskussion über  
PhD-Dissertation 

 
Die öffentliche Diskussion über die 
PhD-Dissertation von Bence Kovács 
„Uradalom, plébánia, faluközösség. 
Történeti néprajzi dimenziók a 18. 
századi Dél-Dunántúlon“ findet am 
22. Juni um 10 Uhr im Fakultätsrat-
saal der ELTE (Budapest VIII., Mú-
zeum krt. 4/A, fszt. 39) statt. An der 
Arbeit der Kommission nimmt auch 
Dr. Maria Erb vom Ungarndeutschen 
Forschungszentrum teil.
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Workshop  
„So entsteht  
ein Podcast“ 

 
Am 5. und 6. Juni findet in Fünfkir-
chen am Valeria-Koch-Bildungszen-
trum in der Organisation des Lenau-
Hauses ein Podcast-Workshop statt. 
Ziel ist es, den interessierten Jugend-
lichen das nötige redaktionelle und 
technische Know-how für das Er-
stellen einer Sendung zu vermitteln. 
Den Workshop wird ein erfahrener 
Podcaster Sándor Trippó halten. Am 
Montag werden die Grundlagen für 
die Radioarbeit erarbeitet und am 
Dienstag wird eine erste Sendung 
konzipiert und aufgenommen. 

Wer nach dem Workshop weiterhin 
Lust auf Radio hat, kann gerne bei 
der Fortsetzung des Fünfkirchner Ju-
gendpodcasts „Mein Lenau“ mit-
arbeiten. Neben interessanten Themen 
rund um die deutsche Minderheit 
und deutsche Sprache stehen auch 
internationale Jugendaustauschpro-
jekte auf dem Programm. 

Anmelden kann man sich per  E-Mail 
unter kellig@ifa.de oder beim Lenau-
Haus direkt unter info@lenau.hu. 

Gefördert wird das Projekt vom 
 Institut für Auslandsbeziehungen.

Nachwuchsseminar für Studierende und 
Doktoranden in Passau: Geschichte des 

Rechts im Donau-Karpaten-Raum  
im Spätmittelalter und der Frühen Neuzeit 

 
Studierende und Doktoranden sind herzlich eingeladen, am 21. September 2023 
in Passau an einem Seminar für den wissenschaftlichen Nachwuchs teilzuneh-
men, das vor der internationalen Tagung „Geschichte des Rechts im Donau-
Karpaten-Raum im Spätmittelalter und der Frühen Neuzeit“ (21. bis 24. 
September 2023) stattfinden wird. Es besteht die Möglichkeit, zu diesem The-
menbereich ein eigenes Referat zu halten und im Kreis der Teilnehmer/innen 
des Seminars zu diskutieren. Eine Teilnahme am Seminar ist jedoch auch ohne 
eigene Präsentation möglich. 

Das Seminar findet am 21. September, von 10.00 bis 15:00 Uhr an der Uni-
versität Passau statt – geleitet von Dr. Julia Derzsi (Hermannstadt/Sibiu), Dr. Dr. 
Gerald Volkmer (Oldenburg) und Dr. Ulrich A. Wien (Landau). Es wendet sich 
an Studierende höherer Semester sowie Promovierende aller Disziplinen, ins-
besondere aus den Bereichen Geschichtswissenschaft, Rechtswissenschaft und 
Theologie/Kirchengeschichte. Die Ergebnisse werden bei der anschließenden Ta-
gung präsentiert. 

Voraussetzung für die Teilnahme am Seminar ist die gute Beherrschung der 
deutschen Sprache. Interessierte werden gebeten, sich bis zum 30. Juni 2023 um 
eine Teilnahme am Seminar zu bewerben. Einzusenden sind (in elektronischer 
Form) ein Motivationsschreiben (max. 2.500 Zeichen) und – im Falle einer eige-
nen Präsentation – die kurze Darstellung des Themas sowie ein tabellarischer Le-
benslauf mit vollständiger Anschrift (E-Mail- und Postadresse). 
Die Bewerbung ist zu schicken an: Dr. Dr. Gerald Volkmer,  
E-Mail: Gerald.Volkmer@bkge.bund.de, Tel.: 0049 (0) 441 96195-20

Am 24. Mai war die erste Tanzprobe der 
Weindorfer Tanzgruppe „Spätlese“ im 
Schwäbischen Dorfhaus unter Mitwirkung 
von Tamás Reich, Leiter der Alpenrose-
Tanzgruppe Kalasch. Danke schön, lieber 
Tamás! Es freut uns sehr!

Kurzgedanke: Geschwister  
 
Am 31. Mai feierten wir den Tag der Geschwister. Die Idee stammt von Claudia 
Evert, ihre Geschwister haben jung ihr Leben bei einem Unfall verloren. Sie hat 
eine Stiftung gegründet, mit dem Ziel, einen Welttag für Geschwister zu schaffen, 
damit auch sie Würdigung und Anerkennung bekommen, ähnlich wie die Mütter 
am Muttertag. 

Seit 2014 feiern wir diesen Welttag. Das Motto stammt aus Portugal: „Wenn 
du ein Kind glücklich machen willst, sorge dafür, dass es Geschwister hat.“ Das 
Motto des Verbands der ungarischen Großfamilien ist: „Das beste Geschenk ist 
ein Geschwisterchen!“ 

Eine Geschwisterbeziehung kann einem viel beibringen und vermitteln: Tei-
len, Konfliktbewältigung, Anpassung, Durchsetzungsvermögen, um nur einige 
zu nennen. 

Unseren Kindern sagen wir immer, sie sind niemals alleine, weil sie einander 
haben. Jetzt haben sie immer jemanden zum Spielen und zum Ärgern, später 
werden sie immer jemanden zum Reden, Zuhören haben. Wenn wir mal nicht 
mehr sind, können sie aufeinander zählen. 

Schon als die Kleine im Bauch war, haben wir darauf geachtet, dass wir die 
Situation, dass noch jemand kommt und auch für immer bleiben wird, gut vor-
bereiten. Manchmal gibt es Situationen, in denen es die Eltern mit einem Kind 
wahrscheinlich leichter haben. Zum Beispiel beim Kuchen aufschneiden, denn 
bei Geschwistern muss man haargenau darauf achten, dass kein Stück nicht mal 
um einen Millimeter größer als das andere ist. Die witzigsten Erinnerungen und 
Anekdoten stammen aus den Kinderjahren und solche weltbewegenden Kon-
flikte, wie das mit dem Kuchen, gehören ebenfalls dazu. 

DAS


